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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurlſickgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Sengtorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland, 


St. Petersburg. Anläßlich der Mittheilung des 
„Praw. Weſtn.“ über die letzte Rede des Generals 
Skobelew in Paris, ſchreibt das „Journal de St. Pé⸗ 
tersbourg:“ „Dieſe Rede iſt der Gegenſtand zahlreicher 
Beſprechungen der ausländiſchen Preſſe geworden. Sie 
erinnert ſich aber nicht der Prinzipien, welche Seine 
Majeſtät der Kaiſer bei Seiner Thronbeſteigung ausge⸗ 
ſprochen hat. Dieſe Prinzipien bedeuten eine nationale, 
den Traditionen Rußlands und ſeinen hiſtoriſchen Freun⸗ 
den ergebene, wahrhaft friedliebende Politik, die vor 
Allem der ökonomiſchen, bürgerlichen und ſozialen Ent⸗ 
wickelung des Landes gewidmet iſt. Eine derartige un⸗ 
mittelbar vom Monarchen ausgehende Erklärung kann 
unter ſo feierlichen Umſtänden keinem Zweifel unterzogen 
werden. Die Politik Rußlands wird ſtets im Einklang 
mit dem Allerhöchſten, ſo deutlich ausgeſprochenen Willen 
ſtehen.“ 

— Das „Journal de St. Peétersbourg“ macht 
auf ein Wiener Telegramm der „Kölniſchen Zeitung“ 
vom 17. (5.) Februar aufmerkſam, in welchem die von 
ruſſenfeindlichen Blättern verbreiteten Nachrichten über 
angebliche Truppenkonzentrirungen der Ruſſen an der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Grenze, ſowie die Ankunft ruſ⸗ 
ſiſcher Volontäre und Emiſſäre in Rumänien u. ſ. w. 
vollſtändig dementirt werden. 

L Die Erhöhung der Verſicherungs-Prämie um 
20 pCt. auf Immobilien in St. Petersburg und Moskau 
ſoll erſt am J. Juli cr. eingeführt werben. 

— Die Kijewſche Induſtrie⸗Bank ſoll beſchloſſen 
haben, für das verfloſſene Geſchäftsjahr eine Dividende 
von 8 pCt. (16 Rbl. pro Aktie) auszukehren. 


mit 
von 


vorgelegt haben zum Bau einer Pferde⸗Eiſenbahn 
privaten Mitteln, ohne jegliche Staats⸗Subvention 
Modlin (Nowogeorgijewſk) nach Plozk. 

Riga. (Sieben Menſchenleben vernichtet!) Die 
Moskauer Vorſtadt iſt am vorigen Sonntag, wie die 
„Zeitung für Stadt und Land“ meldet, in den Morgen⸗ 
ſtunden von einem an und für ſich zwar nicht ſo erheb⸗ 
lichen Brandunglücke heimgeſucht worden, aber die trau⸗ 
rigen Nebenumſtände deſſelben laſſen die ſchweren Ver⸗ 
luſte, von denen unſere Stadt im Laufe des verfloſſenen 
Jahres durch die vielen außergewöhnlich großen Feuer⸗ 
ſchäden betroffen worden iſt, dagegen verſchwindend klein 
erſcheinen. Um 4 Uhr 32 Min. erhielt die Zentral⸗ 
Feuertelegraphenſtation von der Meldeſtelle die Anzeige 
von dem Ausbruch eines Branges und erfolgte dann 
auch ungeſäumt die Alarmirung der Feuerwehr. Beim 
Eintreffen derſelben auf der Unglücksſtätte ſtand das an 
der großen Moskauer Stratze sub Nr. 52 belegene zwei⸗ 
ſtöckige hölzerne Wohnhaus des Kaufmanns Weinberg 
bereits in vollen Flammen. Das Feuer, aber, wie 
nunmehr feſtgeſtellt worden iſt, hatte ſich mit ſolcher 
Schnelligkeit verbreitet, daß von den Bewohnern die 
Frau des Kaufmanns Hirſchberg, deren Dienſtmagd und 
drei Kinder, ſowie zwei im oberen Stockwerke befindliche 
Kinder des Hausbeſitzers den Ausweg nicht mehr er⸗ 
reichen konnten und, da Hilfe von Auswärts fehlte, 
elendiglich unkommen mußten. Sieben Menſchen, darunter 
eine blühende Kinderſchaar, fanden ſomit den furchtbaren 
Tod in den Flammen, ohne daß auch das Geringſte zu 
ihrer Rettung verſucht werden konnte, und zwar, weil 
die Feuerwehr faſt über eine volle halbe Stunde nach 
Ausbruch des Brandes allarmirt wurde! Sogar die 
Bergung der Leichen, dieſen letzten Dienſt der Nächſten⸗ 
liebe, vermochte die Löſchmannſchaft nicht mehr zu leiſten, 
da das mittlerweile zum wogenden Flammenmeere ange⸗ 


— Dem Finanzminiſterium ſoll man ein Projekt wachſene Feuer das Vordringen unmoglich machte. 
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Baltiſchport, 31. Januar. Der „Rev. Ztg.“ wird 


geſchrieben: In Folge der alle Wahrſcheinlichkeitsrechnung 


zu Schanden machenden Witterungszuſtände entſteht all⸗ 
mälich hierorts und in der Umgegend allerhand Bedräng⸗ 
niß, ja geradezu Noth. Arbeit und Erwerb laſſen in 
Baltiſchport von Woche zu Woche vergeblich auf ſich 
warten, die Bauern aus der Umgegend können nicht zum 
Markte kommen und finden hier keinen Fuhrverdienſt; 
der Froſtmangel verhindert die Anfuhr von Heu und 
Brennholz, woher beides ſehr theuer iſt, ſo daß man 
hier an beiden förmlich Mangel leidet. Die Bauern 
der beiden Inſeln Rogoe können ſich ihre auf dem Feſt⸗ 
lande befindlichen Heuborräthe nicht nach Hauſe ſchaffen 
und verdienen nichts auf der See, weil keine Schiffe 
kommen. Selbverſtändlich leidet unter ſolchen Umſtänden 
der hieſige Detailhandel erheblich, und die Winternavi⸗ 
gation, auf welche Baltiſchport hauptſächlich angewieſen 
iſt, läßt — ſo zu jagen — Alles zu wünſchen übrig. 
Eine Ladung Getreide iſt Alles in Allem, Export be⸗ 
treffend, bisher in dieſem Winter — Dank den drei 
Froſttagen — über Baltiſchport verſchifft worden. 

Tſchernigow. Das Gouvernement Tſchernigow iſt, 
der ruſſ. „Mosk. Itg.“ zufolge, zeitweilig dem Kiewſchen 
Generalgouverneur unterſtellt worden. 

Taganrog. Die Hauptſchuldigen der Zolldefrau⸗ 
dationen, die beim Zollamte angeſtellt geweſenen Kuſow⸗ 
iew und Aidanow ſind auch nach der Freilaſſung 
Valliano's in Gefängnißhaft verblieben. Wie verlautet, 
iſt die Vorunterſuchung beendet. 


Ausland, 


Deutſchland. 
Der Beſchluß des Herrenhauſes, die Vorfrage, ob 
der Geſetzentwurf betreffend die Fürſorge für die Witt⸗ 


Golgatha. 


Novelle von Bernhard Wagener. 


Fortſetzung.) 

Das haben Sie nicht geahnt, mein Freund, wie 
hätten Sie Ihr Herz an eine Unreine verſchenken können! 
Und in dieſer Stunde der offenſten Wahrheit ſoll Sie 
auch nicht der Wahn täuſchen dürfen, daß nur die 
Schwachheit eines Augenblicks über mein Schickſal ent⸗ 
ſchieden hätte. Der Rauſch, den ich für Glück hielt, 
hat Monate hindurch gedauert; ich habe mich mit Trotz 
gegen jede Anwandlung der Reue gewehrt und ich blieb 
lange Siegerin in dieſem doch ſo hoffnungsloſen Kampfe; 
die Mahnungen des Gewiſſens, daß ich das Necht einer 
Anderen ſtahl, daß ich ein Glück untergrub, welches für 
alle irdiſche Ewigkeit geſchworen war, das das göttliche 
Sittengeſetz verhöhnte; das Alles wagte ſich kaum an 
mich heran; ich war zum erſten Male, ſeit ich ein Weib 
geworden, glücklich und in dieſem Bewußtſein achtete ich 
der inneren Stimmen nicht, die ſo ſchüchtern zu mahnen 
begannen. 

Und dennoch war vom erſten Augenblicke der That 
an mein Schickſal entſchieden, denn ſo ſchlecht bin ich 
nicht, daß nicht eines Tages Recht und Pflicht in mir 
wieder zur Geltung kommen ſollten. Mit der erſten 
Stunde der Ernüchterung war die Selbſtanklage da, um 
nicht mehr zu weichen. Ich gehöre nicht zu den glüd- 
lichen Naturen, die ſich von der Gegenwart allein nähren 
und für die Zukunft ebenſo wenig Sorge, wie um das 
Vergangene Reue fühlen, mich hat das Leben zum 
Nachdenken erzogen und wenn ich nicht Einkehr in mich 
halte, wird das Gewiſſen ein ſtrenger Richter, der es 


nicht duldet, daß ſich die Zukunft hinter roſigen Schleiern 
verbirgt. Ich habe gelernt, für all mein Thun ſelbſt 
einzuſtehen und damit bindet man die unerbittliche Pflicht 
auf ſich, aus jeder That auch die letzten Folgerungen 
an das Licht zu ziehen. Als diesmal eine Stunde des 
Sichſelbſtwiederfindens kam, ſah ich, was ich war und 
was mir die Zukunft noch ſein könnte, und damit legten 
ſich auf mein thörichtes Glück die Schatten. Er war 
vorüber, der Rauſch! Mit dem kurzen Traume eines 
Herzens, das ſich zur Blindheit gezwungen, hatte ich ein 
verlorenes Leben erkauft! Von da ab war es finſter in 
mir und als Sie eines Tages in mein Daſein als ein 
Fremder traten, der achtlos an mir vorüberging, glaubte 
ich Sie zu haſſen, weil Sie ein Menſch mehr waren, 
dem ich mit einer großen Lüge gegenüberſtand. 

Wie oft hat mich zu jener Zeit das Verlangen ge⸗ 
packt, dies Haus auf Nimmerwiederſehen zu verlaſſen, 
aber der Muth, mit dem ich früher aus der Schulſtube 
den erſten Schritt in ein unbekanntes Leben hinein ge⸗ 
than, war von mir gewichen; die Schuld, meinte ich, 
war mir wie ein Brandmal auf die Stirne gedrückt 
und um die Welt nicht auf jedem Schritte belügen zu 
müſſen, verkroch ſich das Verlangen wieder ſcheu. Es 
war feige von mir, denn ewig konnte das Daſein nicht 
dauern und ewig bleibt ein Geheimniß nicht verborgen, 
von dem ſchon in den Ecken geflüſtert wird. Der Ver⸗ 
dacht haftete an mir, darüber ließ das Benehmen der 
Gräfin vor Allem keinen Zweifel und ich war ungeſchickt 
genug im Heucheln, um Nichts mehr daran zu beſſern. 
Aber ich blieb dennoch, weil paſſives Beharren meiner 
Muthloſigkeit am leichteſten fiel, obgleich ich Alles haßte, 
was das Auge auf mich richtete. 

Sie ſind an meinem Himmel allmählich aufgegangen, 
wie einer jener Sterne, die, aus weiten Fernen kommend, 


aus dem Dunkel des Weltenraumes langſam hervor⸗ 
tauchen. Erſt waren Sie mein Feind, wie mir Alles 
Feind war, und dann dachte ich wenigſtens fremd neben 
Ihnen meinen einſamen Weg zu gehen. Aber das 
Schickſal legte zwiſchen uns die kleinen, nichtigen Er⸗ 
eigniſſe, mit denen ſich das Intereſſe am Menſchen un⸗ 
merklich in das Herz ſtiehlt und eines Tages wurde es 
mir klar, daß Sie in meinem Leben ſchon einen Platz 
einnahmen. Aller Groll gegen dieſen fremden Eindring⸗ 
ling konnte die Phantaſie nicht mehr bannen; die Ge⸗ 
danken kehrten zu Ihnen zurück; keine Sehnſucht, keine 
zärtliche Empfindung, mein Freund; das glaubte ich für 
immer in mir begraben; aber doch ein Haften der Er⸗ 
innerung an Ihnen, das mir ſchon wie empfindlicher 
Zwang vorkam. Wiſſen Sie noch von jenem Tage, an 
dem Sie mich draußen am Meeresufer überraſchten? 
Der Kampf, der damals in mir tobte und den Ihr 
Erſcheinen bis zur Verzweiflung neu anfachte, wird Ihnen 
nun verſtändlich geworden ſein; als er vorüber war, 
blieben die guten Geiſter Sieger. Es überkam mich die 
neue Täuſchung, daß es zwiſchen Mann und Weib über⸗ 
haupt Freundſchaft geben kann; vielleicht erlagen Sie an 
jenem Tage demſelben Wahn, denn der Schritt, der vom 
Mitleide mit einem unglücklichen Weibe unbemerkt zur 
Liebe hinüberführt, war Ihnen noch nicht bewußt ge⸗ 
worden. Es war ein neues Glücksgefühl, das mich er⸗ 
füllte; ich hatte einen Freund gefunden, dem ich im 
ſtummen Herzen tauſend ernſthafte Gelübde that; ich 
wußte noch immer nicht, daß Wünſche und Hoffnungen 
im Menſchen nimmer raſten! 

Was ſoll ich Ihnen weiter ſagen! Als ich zu ahnen 
anfing, was kommen würde, habe ich mich mit dem 
Muthe der Verzweiflung gegen mich ſelbſt gewehrt; alle 
Schmerzen, die das Bewußtſein der Schuld in mir wach⸗ 


en 


2 


wen und Waiſen der unmittelbaren Staatsbeamten ein 
Finanzgeſetz ſei, zu negiren, iſt anſcheinend einſtimmig 
gefaßt. Die Miniſter der Juſtiz und Finanzen, welche 
an der Berathung theilnahmen, verwahrten ſich mit 
großer Entſchiedenheit gegen die Unterſtellung, als ob 
die Regierung, indem ſie den Geſetzentwurf dem Her ren⸗ 
hauſe vorlegte, die Abſicht gehabt habe, die Kompetenz 
deſſelben auf Unkoſten des Abgeordnetenhauſes auszu⸗ 
dehnen. Nur dem Grafen Brühl war es vorbehalten, 
die Erklärung der Miniſter dahin zu interpretiren, daß 
die Staatsregierung den Muth bekundet habe, den Kampf 
gegen das andere Haus zu führen. Es iſt zu bedauern, 
daß die Staatsregierung, die nach der Verſicherung des 
Fürſten Bismarck den Konflikt nicht will, dem Re⸗ 
ſerenten der Kommiſſion, Profeſſor Beſeler, überließ, das 
Herrenhaus gegen den „Schatten“ eines tendenzibſen 
Vorgehens gegen das andere Haus zu vertheidigen. 

— Zu dem intereſſanten Kapitel über die Börſen⸗ 
diffenzen und das von der Regierung beabſichtigte Ein⸗ 
ſchreiten gegen dieſelben, erfährt die „Magdeb. Itg., 
Folgendes: „Man hört, daß Sachverſtändigen, unter 
die ſen Juriſten und Bankiers, aufgegeben worden iſt, über 
die Differenz⸗ und Zeitgeſchäfte gutachtlich ſich zu äußern. 
Augenſcheinlich hat die Reichsregierung das Bedürſniß, 
nicht etwa in naher Zeit ſtrafrechtliche Beſtimmungen 
gegen das Differenzſpiel der Börſen zu formuliren, wohl 
aber die ganze Angelegenheit möglichſt ausführlich zu in⸗ 
formiren und je nach dem Ausfall des zuſammen zu 
bringenden Materials legislatoriſche Maßnahmen zu 
treffen. Niemand verkennt die große Schwierigkeit der 
Aufgabe, den Differenzgeſchäſten durch geſetzliche Inter: 
vention irgendwie zu wehren, und es iſt nur für den 
Fall, daß werthvolle und haltbare Vorſchläge gemacht 
werden, an die weitere legislatoriſche Behandlung des 
Gegenſtandes zu denken. Auch verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß es nicht die Intention der Reichsregierung ſein kann, 
durch ihre etwaige wirkſame Verhinderung maßloſer 
Ausſchreitungen der Spekulation dem Handel mit Effekten 
oder Waaren Schwierigkeiten oder Hinderniſſe bereiten zu 
wollen. An der ganzen Angelegenheit liegt außerordent⸗ 
lich viel Problematiſches, was wohl Niemand verkennt; 
die Frage iſt vorläufig noch eine reine Doktorfrage, und 
gleichwohl verdient fie im Hinblick auf ihre Wichtigkeit 
ein eingehendes Studium der zu ihrer Löſung berufenen 
ſachverſtändigen Juriſten und Kaufleute. Es iſt aus⸗ 
drücklich zu bemerken, daß ſich die Sache in den allererſten 
Anfängen befindet.“ 

— Die außerordentliche Geſandſchaft, welche mit 
der Ueberbringung des preußiſchen Schwarzen Adlerordens 
an den Sultan beauftragt iſt, iſt, wie aus Konſt antinopel 
gemeldet wird, am Donnerſtag voriger Woche daſelbſt 
eingetroffen. 


Oeſterreich⸗llugarn. 

Der Strafgeſetzausſchuß nahm den Geſcetzegtwurf 
über Einführung von Ausnahmegerichte in Dalmatien 
nach längerer Spezialdebatte mit wenigen Amendements 
an, wonach die Einfuhrung von Militärgerichten als 
Ausnahmsgerichten für die drei Gerichtsſprengel Spalato, 
Raguſa und Cattaro feſigeſetzt, jedoch der Regierung an⸗ 
heimgeſtellt wird, in einzelnen Theilen dieſer Sprengel 
keinen Gebrauch von dieſer Ermächtigung zu machen. 
Die der Militärgerichtsbarkeit unterworfenen Delikte 
werden auch auf Todtſchlag und ſchwere körperliche Ver⸗ 


— — 
—— — 


letzung ausgedehnt. Die Wirkſamkeit der Geſetze ſoll 
auf Delikte beſchränkt werden, welche in Gebieten be⸗ 
gangen werden, wo Ausnahmegerichte eingeführt ſind. 


— — — —Ä—— — 
Wien, 20. Februar. 


(Original⸗Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt“.) 


Von geſtern ab iſt im oberen Saale der Garten⸗ 


baugeſellſchaft am Parkring ein Bild zu ſehen, das in 
g 


furchtbar packender Weiſe die grimmigſten Schrecken der 
Kataſtrophe vom 8. Dezember darſtellt. Zwei talent⸗ 
volle und pinſelgewandte Maler haben den ſchwierigen 
Stoff mit großer Kunſtfertigkeit bewältigt, die Herren 
Freczkay und Temple ſtellen auf ihrem Gemälde eine 
der erſchütterndſten Epiſoden jener Nacht, die Auffindung 
des zerquetſchten, erſtickten, halbverbrannten Menſchen⸗ 
knäuels am Ausgange der vierten Gallerie dar. Die 
beiden Maler haben die entſetzliche Szene mit eigenen 
Augen geſchaut, ſie haben ihr Bild geradeweg „nach der 
Natur“ gemalt, und man ſieht das dem Bilde in der 
That an, es iſt gemalte Wahrheit, die uns aus dem 
Bilde ans Herz greift, kein Phantaſieſtück. Eine gräß⸗ 
liche Pyramide von Leichnamen verſperrt den Weg, der 
wüthende Kampf ums Leben iſt ebenſo draſtiſch zur An⸗ 
ſchauung gebracht, wie der Kampf um Rettung; die 
ganze wüthige Erbarmungsloſigkeit gegen den Nächiten 
grinſt uns da an, wie ſie ſich erwieſenermaßen in jenem 
Moment der Flucht bethätigt. Hochoben auf dem 
Leichenhaufen liegt ein Erſtickter, der über die Todten 
hinweg die Stiege gewinnen wollte, dennoch aber von 
dem gräßlichen Schickſal ereilt wurde. Im Hintergrunde 
brennen auch Leichen, die Decke des Theaters war be— 
reits eingeſtürzt und man ſieht noch die Flammen im 


in den Gang zieht, und das Waſſer, das machtlos 
gegen das Element, maſſenhaft in das brennende Ge⸗ 
bäude geſchleudert wird. Der ganze Schrecken, der den 
Beſchauer erfaßt, it in dem Feuerwehrmanne verkörpert, 
der mit hocherhobener Fackel vor dem Leichenhügel ſteht, 
entſetzt über ſeine Entdeckung. Denn das ſind ja die 
Letzten, die auch „gerettet“ wurden! Man bewundert 


an dem Bilde vor Allem eins, daß nämlich die beiden 


Maler im Stande waren, es zu malen, ſie, die den 
Gräuel mit angeſehen, ihn in der Erinnerung fort⸗ 
getragen haben, die einzelnen Figuren ſpäter noch im 
Leichenhof kopirten und noch ſo viel Nervenſtärke be⸗ 
hielten, das Alles, was fie bebenden Serzens geſchaut, 
im Bilde wiederzugeben. Das, nebenbei bemerkt, in 
großen Dimenſionen gehaltene Bild, iſt ein wirkliches 
Senſationsbild für Wien. 


Ein weiblicher Lord. 


Zeit hat keine Urſache, über Mangel an 
Schwindlern Klage zu führen; die Brüderſchaft iſt in 
aller Herren Ländern ſtark vertreten und das Handwerk 
der Induſtrieritter iſt zu einer Kunſt entwickelt worden, 
die einen bewundernswerthen Grad der Vollkommenhelt 
erlangt hat. Ein Fall aber, der jetzt in Birmingham 
die Gerichte ſeit einigen Tagen beſchäftigt, darf als das 
Höchſte bezeichnet werden, was auf dieſem Gebiete bisher 


Unſere 


geleiſtet wurde und die Advokaten für die vollkommenſte 
Emancipation der Frauen werden darin einen neuen 
Beweis finden, daß das ſogenannte ſchwache Geſchlecht 
dem ſogenannten ſtarken Geſchlecht in geiſtiger Beziehung 
wenigſtens gleich ſteht, wenn nicht überlegen iſt. 

Miß Mary Jane Furneaux, die man im gewöhn⸗ 
lichen Leben eine „alte Jungfer“ nennen würde, da ſie 
ſchon 20 Jahre lang die herkömmlichen „26 Sommer 
zählt“, iſt die Heldin dieſer wunderbaren Geſchichte und 
ihre Leiſtungen ſichern ihr für alle Zeiten den Ruhm, 
alle Schwindelkünſtler übertroffen zu haben. So viel 
man bis jetzt erfahren, hat ſie es verſtanden, in ſieben 
Jahren mehr als 17,000 Pfd. Sterling oder 340,000 
Mark zu „verdienen“ und die Art und Weiſe ihrer Mani⸗ 
pulation läßt es zweifelhaft erſcheinen, ob man das Raffine⸗ 
ment der Schwindlerin oder die Leichtgläubigkeit ihrer 
Opfer mehr bewundern ſoll. 

Vor vielen Jahren ſtarb in London Lord Arthur 
Pelham Clinton, der zu feinen Leözeiten Anſprüche auf 
große Ländereien erhob, die zur Zeit der Revolution 
ſeiner Familie angehört hatten und confiscirt worden 
waren. Dieſe Anſprüche fanden natürlich keine Aner⸗ 
kennung und Lord Clinton ſtieß in ſeiner Enttäuſchung 
gewiſſe Drohungen gegen die höchſtſtehenden Perſönlich⸗ 
keiten aus, welche die Erlaſſung eines Haftbefehles zur 
Folge hatten. Der Tod entriß den armen Edelmann 
allen weiteren Enttäuſchungen und Unannehmlichkeiten 
und er wurde, als der Letzte ſeines Geſchlechts, in der 
Gruft ſeiner Ahnen beigeſetzt. 

Miß Furneaux hatte den Fall offenbar genau ſtu⸗ 
dirt und fie beſchloß den verſtorbenen Lord noch eine 
Weile länger leben zu laſſen; fie blieb Miß Furneaux, 
wurde aber zu gleicher Zeit Lord Arthur Pelham Clinton 
und in dieſer Doppelrolle lebte ſie ſeitdem, bald in Her⸗ 
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fort. Geld und Mädchenherzen flogen ihr überall zu, 
wo ſie ſich zeigte und eine ihrer „Bräute“ iſt, als ſich 
„Roſalinde“ entpuppte, dem Wahnſinn verfallen, 

Das Spiel begann im Jahre 1874. Miß Fur⸗ 
neaux, die, nebenbei bemerkt, mit einem der berühmteſten 
engliſchen Aerzte nahe verwandt iſt, tauchte damals 
plötzlich in Birmingham auf und nahm bei einer Mrs. 
Drew Logis. Ihre äußere Erſcheinung war ſehr auf: 
fällig: ihr Haar war ganz kurz geſchnitten; fie trug einen 
niedrigen Filzhut, einen eng anliegenden, bis unter die 
Knie reichenden Ueberzieher und ſah mehr männlich, als 
weiblich aus. Mrs. Drew entdeckte auch zu ihrem Ent⸗ 
ſetzen, daß ihre Zimmerdame — rauche! Dies konnte 
ſie nicht verwinden. Es lam zu Auseinanderſetzungen 
und die Folge war, daß die Miß Frau Drew in's Ver⸗ 
trauen zog und ihr unter dem Spiegel der Verſchwiegen⸗ 
heit mittheilte, daß ſie eigentlich keine Miß, ſondern ein 
Miſter und obendrein kein Geringerer ſei, als der „ver⸗ 
ſtorbene“ Lord Clinton. „Ich ſollte verhaftet werden; 
ich beſtach Arzt und Todtengräber, und während der mit 
Kieſelſteinen gefüllte Sarg zu Grabe getragen wurde, 
ſpazierte „der Leichnam“ von dannen.“ Lord Clinton 
ſetzte dann der vor Erſtaunen ſtarren Mrs. Drew ſeine 
Erbanſprüche aus einander, ſagte, daß eine Begnadigung 
von Seite der Königin zu erwarten ſei, worauf ihm dann 
die auf einige Millionen geſchätzten Herrſchaften ſeiner 
Vorfahren zufallen müßten. 

Machte ſchon die äußere Erſcheinung und die Lebens⸗ 
gewohnheiten der Miß ihre Behauptung, dem anderen 
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gerufen, haben ſich zu einer unaufhörlichen Marter ver⸗ 
woben und niemals iſt ſchwerer gebüßt worden, als in 
meinem gequälten Herzen! Was half mir die Reue, 
wo an der That Nichts zu ändern war; ich habe zwar 
niemals mehr gewagt, auf das Glück der Zukunft für 
mich zu hoffen, aber geſchaut habe ich es wie das 
Paradies, an deſſen Schwelle der Engel mit dem Flam⸗ 
menſchwerte den Eintritt wehrt. Dieſen Schmerz, aus⸗ 
geſtoßen zu ſein von einem Glücke, das man mit Händen 
greifen kann, und durch eigene Schuld, er iſt Ihnen er⸗ 
ſpart geblieben, mein Freund! 

Und nun, wo ich Ihnen Nichts mehr zu bekennen 
habe, laſſen Sie mich Abſchied nehmen. Ich habe mich 
manches Mal gefragt, ob man ſich mit ſeiner Schande 
in einen verborgenen Erdenwinkel verkriechen kann und 
vielleicht wäre mir, ſo lange ich Sie nicht kannte, eines 
Tages der Muth dazu gekommen. Aber in dieſes Grab 
die verlangende Sehnſucht nach Ihnen mitzunehmen, das 
Bewußtſein, daß es nur eines Schreies des gemarterten 
Herzens bedürfe, um ein erlogenes Glück zu koſten: vieſe 
Qual geht über meine Kraft! Es wäre nicht nöthig ge⸗ 
weſen, daß das Schickſal mir die Größe meiner Schuld 
im Spiegel deſſen zeigte, was Sie mir boten, ich trug 
ohnehin ſchwer genug: aber die Schwäche des Weibes 
läßt mich fürchten, daß es einen noch unerreichten Gipfel 
meines Elends geben könnte, wenn ich es mit Ihnen 
theilen müßte. Darum, mein Freund, die ganze Wahr⸗ 
heit und dann ſcheiden! 

Ich laſſe auf dieſer Welt Nichts zurück, als ver⸗ 
bitterte Empfindung; Ihr Bild und die Erinnerung 
daran, daß Sie einer Unglücklichen ein redliches, zärt⸗ 
liches Herz geboten haben, nehme ich in meine letzte 
Stunde mit. Vielleicht bin ich damit glücklicher als Sie. 
Gott wird Ihnen ein Leben voller Glück und Freuden 


ſchenken, ſobald Sie vergeſſen gelernt haben; ich habe 
mit aller Inbrunſt meiner Seele darum gebetet, aber 
immer doch ein Leben, das ſo voller Dunkel iſt wie alle 
irdiſche Zukunft; ich, mein Freund, nehme einen köſtlichen 
Traum mit hinüber, der meinen letzten Augenblick in 
lauter Licht tauchen wird! Ich liebe Sie, Ernſt, Sie 
werden mein letzter Gedanke ſein! 
Gabriele.“ 


Das war ihr Abſchiedsbrief! Ich weiß nicht, ob es 
Dir beim Leſen deſſelben ebenſo ergangen iſt wie mir. 
Ich habe mit einer Ahnung, die von Zeile zu Zeile 
wuchs, den Faden dieſer Bekenntniſſe verfolgt und die 
Gewißheit, was kommen werde, lebte ſchon lange in 
mir, bevor ich am Ende war; der Tod hat mich kalt 
angeweht, ehe dieſes ſchaurige Gefühl des Herzens ſeine 
entſetzliche Beſtätigung fand. 

Aber ich hatte keine Zeit, mich meinen Empfindungen 
hinzugeben; ſie zu finden, das war mein einziger Ge⸗ 
danke und in dieſem Drange ſtürmte ich die Treppen 
hinunter. Alles im Hauſe war in Bewegung; die Nach⸗ 
richt, daß die Erzieherin mit Hinterlaſſung eines Briefes 
an mich verſchwunden ſei, hatte die Menſchen mit der 
Ahnung eines Unglückes erfullt und man ſuchte nach der 
Gewißheit. Haus und Park boten keine Spur, in jedem 
Augenblicke kamen Leute zurück, welche mit demſelben 
Erfolge die Umgebung, die Felder, die Gehölze abgeſucht 
hatten. Die Gräfin hatte die Kinder zu ſich genommen 
und war unſichtbar, der Graf noch nicht zurückgekehrt. 
Wir ſtanden in einer rathloſen Gruppe in der Flurhalle 
des Erdgeſchoſſes, als mir der Gedanke an das Meer 
durch das Gehirn ſchoß. 


(Schluß folgt.) 


Uerſchiedenes. 


— Während in Gotha, der einzigen Stadt Deutſch⸗ 
lands, in der die nöthigen Vorrichtungen für Leichen⸗ 
verbrennungen getroffen find, nur ſehr ſporadiſch die 
betreffenden Oefen in Brand geſetzt werden, vergeht 
in Mailand, wie man ſchreibt, faſt keine Woche, wo 
nicht eine oder mehrere Perſonen ihrem letzten Willen 
gemäß nach ihrem Tode zu Aſche verbrannt werden. 
Neuerdings haben ſich nun in Cremona, Genua, Rom, 
Turin und in anderen Städten Komités gebildet, welche 
ſich eine fakultative Einführung der Leichenverbrennung 
zur Aufgabe geſtellt haben. In Cremona hat dieſer 
Tage bereits eine erſte probeweiſe Verbrennung mit einem 
Erfolge ſtattgefunden, der die Anhänger der Sache be⸗ 
friedigt. In Turin zirkuliren diesbezügliche Petitions⸗ 
liſten, die bereits mit tauſenden von Unterſchriften be⸗ 
deckt find; die ſtädtiſchen Behörden und die liberale Preſſe 
gewähren den vom ſanitären Standpunkte aus fo 
empfehlenswerthen Unternehmen alle Förderung. 


— Verfehlte Drohung. „Schlange“, rief ein 
entrüſteter Eeheherr in wilder Ekſtaſe ſeiner Gattin zu, „ich 
werde Dir die Giftzähne ausbrechen.“ — „Wie er das 
anfangen will, möcht’ ich wiſſen“, kicherte das lauſchende 
Stubenmädchen; „ſie trägt ja ſchon ſeit Jahren ein 
falſches Gebiß.“ 

— Vor dem Polizei⸗Richter. „Nun, Du alter 
Herumtreiber, biſt auch wieder einmal da? Du kommſt 
doch jeden Herbſt mit den erſten Schneeflocken.“ — „Ja 
wohl, Herr Polizei, wien Eichhörnchen — das geht alle 
Winter in's Loch.“ 
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Geſchlechte anzugehören, höchſt glaubwürdig, jo ſchwanden 
auch die letzten Zweifel der Hausfrau im Anblick der 
Briefe, in deren Beſitz ſich der „verſtorbene“ Lord Clinton 
befand. Der Prinz von Wales nannte ihn my dear 
friend“; die Königin verſicherte ihn ihrer Theilnahnte 
und der Lord Oberrichter Coleridge ſchrieb wiederholt, 
daß die Regelung der Erbſchafts⸗Angelegenheit nur eine 
Frage der Zeit ſei. 

Mrs. Drew konnte das Geheimniß nicht bewahren. 
Sie hatte Freunde und „unter dem Spiegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit“ machte die Geſchichte in ihren Bekannten: 
kreiſen die Runde. Das war es, was Miß Furneaux 
wollte und bald fanden ſich wohlhabende Perſonen, die 
„um die königliche Familie zu verbinden“, dem „Lord“ 
die Mittel darliehen, deren er angeblich zur Erreichung 
ſeiner Zwecke bedurfte. 

Daß Miß Furneaux dabei Helfershelfer hatte, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel. Sie ließ die Darlehensgeber an 
Lord Coleridge, an den Prinzen von Wales, ja an die 
Königin ſchreiben und immer erhielten die Abſender Ant⸗ 
worten, in welchen ihnen für die dem bedauernswerthen 
Lord bewieſene Theilnahme gedankt und die Verſicherung 
beigefügt wurde, daß es dem Lord bald möglich ſein 
würde, ſeine Schulden abzutragen. Alle dieſe Briefe ſind 
natürlich geſälſcht, trotzdem ſie immer von dort herkamen, 
wo die Adreſſaten ſich eben aufhielten. Miß Furneaux 
wußte daher nicht nur die Abſendung der Briefe am 
Poſtamte zu verhindern, ſondern hatte auch Jemanden 
zur Seite, der die gefälſchten Briefe aufgab. Mit einem 
Herrn, der Lord Coleridge ſelbſt zu ſprechen wünſchte, 
fuhr fie nach London und ging mit ihm in das Gerichts: 
hofgebäude, wo er in einem Privatzimmer die Ehre ge: 
noß, von Lord Coleridge empfangen zu werden. Es 
war natürlich nicht der Lord. Wer aber den Pſeudo⸗ 
Smerdis ſpielte, iſt jetzt noch ein Geheimniß. 

Durch dieſe Machinationen gelang es dem weiblichen 
Lord eine große Zahl von Perſonen empfindlich zu 
ſchäbigen und einige Familien ganz zu ruiniren. Von 
einem Herrn erhielt ſie mehr als 150 Briefe, die ſich in 
ihrem Koffer vorfanden, von denen jeder 3 bis 120 Pfund 
Sterling enthielt. Ein Mr. Benyon lieh dem Lord Clinton 
2000 Pfund, ein Mr. Sereen 3000 Pfund dar und 
bisher haben einige zwanzig Perſonen, darunter auch 
Paſtoren und Friedensricher Schäden angemeldet, die in 
Summa bereits 17,000 Pfund überſteigen! 

Das traurigſte an der Sache iſt das frevelhafte 
Spiel, welches das Frauenzimmer mit ihren Schweſtern 
ſpielte. Ueberall knüpfte fie zarte Verhältniſſe an; ſie 
hatte zu gleicher Zeit eine „Braut“ in Birmingham, 
eine andere in Liverpool, eine dritte in Mancheſter. Die 
Mutter des einen armen, nun wahnſinnig gewordenen 
Mädchens opferte nicht nur ihr ganzes Vermögen, um 
dem Bräutigam ihrer Tochter zu feinem Rechte zu ver⸗ 
helfen, ſondern ſtürzte ſich noch tief in Schulden. 

Einen unbequemen Gläubiger ſchaffte fie ſich auf 
gerichtlichem Wege mittelſt eines von ihr gefälſchten 
Briefes vom Halſe. Der arme Mann ſaß 15 Monate 
un Kerker und hat obendrein ſein ganzes Vermögen ver⸗ 
loren! Der Richter fand ihn „ſchuldig“ und die Sache 
ſcheint jetzt eine für ihn ſehr unangenehme Wendung 
nehmen zu wollen. 

Täglich bringt die Unterſuchung neue überraſchende 
Thatſachen an den Tag und die Frage iſt jetzt nur: wo 
iſt das Geld geblieben — denn „Lord Clinton“ lebte 
durchaus nicht ſtandesgemüß — und wo find die Seljers- 
helſer? 


— 


Eotalherichte. 


— In letzter Zeit tauchten häufig Gerüchte auf 
von einer neuen Eintheilung bes Königreichs Polen in 
adminiſtrativer Beziehung und ſo haben auch die „No⸗ 
winy“ unlängſt die Nachricht gebracht, daß die jetzt be⸗ 
ſtehenden 10 Gouvernements mit 84 Kreisämtern auf 
6 reduzirt werden ſollen. Dieſe Gerüchte wiederholen 
ſich ſeit einigen Jahren ſo oft, daß Nachrichten darüber, 
die uns jedenfalls ſehr intereſſiren und nahe ſtehen, mit 
größter Vorſicht aufzunehmen ſind. Wir ſind in Folge 
von Mittheilungen, welche uns von glaubwürdiger und 
einflußreicher Seite zugegangen ſind, in der Lage, unſeren 
Leſern zu eröffnen, daß ein Projekt über eine Reorgani⸗ 
ſation, welche früheren Gerüchten zufolge ſchon vor 
einigen Monaten hätte eingeführt werden ſollen, wohl 
beſteht, aber noch nicht realiſirt werden kann, da es noch 
der Kaiſerlichen Sanktion entbehrt. Dies jedoch kann 
mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß im Falle 
der Durchführung der Neorganijation Lodz gewiß berück⸗ 
fihtigt und zur Gouvernementsſtadt beſtimmt werden 
wird. Wie wir ferner vernehmen, wir Polen nicht in 
6, ſondern wie es früher war, in 5 Gouvernements ein⸗ 
getheilt werden. 

— Geſtern verſammelten ſich 
Mitglieder des Auſſichts⸗Komités 
Kreditvereins um aus 
wählen und wurde Herr 
wichtigen Ehrenpoſten durch 

— Dem 
Kunſtgenuß in 


im Sitzungsſaale die 
des hieſigen Stadt⸗ 
ihrer Mitte den Präſes zu 
Otto Szwetysz zu dieſem 
Stimmenmehrheit gewählt. 
Vernehmen nach ſteht uns ein großer 
Ausſicht. Der Pianiſt Carl Heymann, 
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welcher ſich erſt in jüngſter Zeit einen großen Ruf er⸗ 
worben, wird auch hier ein Konzert veranſtalten. Die 
Journale ſämmtlicher Städte, in denen er konzertirte, 
ſind voll des Lobes über den jungen Künſtler und die 
bedeutendſten Muſikkritiker wie Eduard Hanslick und 
Profeſſor Schelle in Wien, Dr. Hausegger in Graz u. 
A. zollen ihm ungetheilte Anerkennung. Um unſeren 
Leſern einen Einblick in das Auftreten Heymann's in 
Wien zu gewähren, bringen wir hier eine kritiſche Be⸗ 
ſprechung Prof. Eduard Hanslicks in der „Neuen 
Freien Preſſe“: 

„Carl Heymann ſpielte im letzten „Philharmoniſchen 
Konzert“ dieſe vornehme Tondichtung (Chopin's E-moll 
Konzert), die nicht jeden Virtuoſen annimmt, mit einer 
Feinheit der Empfindung und Ausführung, wie wir ſie 
ſelten gehört. Heymann's Spiel entbehrt nicht der Kraft, 
allein er thut darin lieber etwas zu wenig, als zu viel, 
und ſein Pianiſſimo iſt ſo zauberhaft, daß wir gar 
nicht unterſuchen wollen, ob es für die Räume des 
großen Muſikvereinsſaales nicht mitunter zu leiſe be⸗ 
rechnet war. Sein Vortrag des Chopin'ſchen Konzertes 
glich einer zierlichſten Filigranarbeit, an welcher ſelbſt 
das kleinſte Detail deutlich hervortritt. Sie war auf's 
allerfeinſte geſponnen und kam doch alles an die Sonnen. 
Herr Heymann hat ſich in dieſe Kompoſition Chopin's, 
die ihm bejor ders ans Herz gewachſen, jo vollſtändig 
eingelebt, daß er ihre verborgenſten Schönheiten kennt,, 
ihre ſüßeſten Heimlichkeiten verräth. Und das thut er 
ohne jene unleidliche weltſchmerzelnde Affektation, durch 
die mancher Virtuoſe fein tiefes „Verſtändniß“ für 
Chopin zu dokumentiren liebt. Von den gewöhnlichen 
Virtuoſen⸗Typen, ſowohl dem langhaarig⸗ genialen, als 
dem elegant geſchniegelten, erſcheint Herr Heymann auch 
äußerlich ſehr verſchieden: ein unanſehnliches Männchen, 
das ſich faſt verlegen auf das Podium ſchlängelt, mit 
einer Art ſchmerzlicher Luſt in den Taſten wühlt und in 
jeden Ton hineinzuhorchen ſcheint. Die Natur hat ihm 
weder den zündenden Feuerblick Liszt's, noch die ruhige 
Anmuth Thalberg's, noch die kraftſtrotzende Geſtalt Rubin⸗ 
ſtein's vergönnt; doch hat ſie ihm einen eigenthümlichen 
Ausdruck aufgeprägt, welcher uns ſagt, daß wir es mit 
einem echten, wahren Künſtlergemüth zu thun haben. 
Schnell gewöhnt man fi an Heymann's nervöſe Beweg⸗ 
lichkeit und befreundet ſich mit ſeinem kindlichen Laͤcheln, 
aus welchem nicht eitel beſcheidene Selbſtgefälligkeit, 
ſondern der Widerſtrahl innern Glückes ſpricht. Gewiß, 
Heymann's Spiel iſt empfunden und eigenartig, alſo 
gerade das, was uns am ſeltenſten begegnet in den zahl⸗ 
reichen Virtuoſenleiſtungen des Tages. 
in Amſterdam geboren, in Köln an Hiller's Konſervato⸗ 
rium ausgebildet, hat ſich erſt in neueſter Zeit und 
zwar von Wiesbaden aus, einen Namen gemacht. Sein 
Wiener Erfolg wird ohne Zweifel dieſem Namen einen 
ſtarken und weitreichenden Klang verleihen. 

— Am 25. d. M. 
Allarmhuppen die Feuerwehr zur Arbeit. Es war Feuer 
in einem Nebengebäude des Herrn Kaluszyner gehörigen, 
an der Petrokowerſtraße unter Nr. 516 belegenen Hauſes 
ausgebrochen. Als die erſte Spritze eintraf, ſtand das 
Parterregebäude, in welchem Hr. Nathan Tichauer eine 
Abfallniederlage errichtet hatte, ſchon in vollen Flammen. 
Obzwar dieſe Gegend waſſerarm iſt, waren doch einige 
ziemlich ergiebige Brunnen auf benachbarten, wenn auch 
entfernteren Grundſtücken vorhanden. Um aber zu dieſen 
Brunnen zu gelangen, mußten einige Zäune entfernt 
werden. Die Flammen bedrohten das anſtoßende, im 
Hintergrunde ſtehende maſſive Fabrikgebäude, deſſen 
Räumlichkeiten an einige Fabrikanten verpachtet ſind, 
doch gelang es unter harter Arbeit das zweiſtöckige Haus 
zu ſchützen. Die Spritze des zweiten Zuges hat den 
Löwenantheil bei dieſem Brande davongetragen, ſie war 
auf dem ſehr engen, ungepflaſterten, höchſt ſchmutzigen 
Hofe neben dem brennenden Gebäude poſtirt und hatte 
nicht nur das Fabrikgebäude zu halten, ſondern auch 
das Feuer ſelbſt nicht aus ſeiner eingenommenen Grenze 
zu laſſen. Die Steiger mußten während dieſer Ope⸗ 
ration das brennende Gebälk einreißen, um dem Feuer 
ſo viel Nahrung wie möglich zu nehmen. Auf dieſem 
Hof, wo die Spritzen bie an die Achſen verſanken und 
die Mannſchaften im tiefen, dicken, lehmigen Schmutz 
ſtehen mußten, wurde ein hartes Stück aufopfernder 
Feuerwehrarbeit geliefert, welche ununterbrochen einige 
Stunden dauerte, aber vom beſten Erfolg gekrönt war, 
wofür ſämmtlichen Mannſchaften aller drei Züge alles 
Lob zuerkannt werden muß. 

Namentlich hatten die Steiger einen ſchweren Stand 
und ſahen aus, als wären fie aus der Unterwelt ge⸗ 
kommen. Der ſchreckliche Qualm von den brennenden 
Abfällen, der unbeſchreibliche Schmutz auf dieſem Fabrik⸗ 
hofe erſchwerten den wackern Feuerwehrleuten die ohnehin 
ſchwierige Aufgabe. Ueberhaupt haben alle zur Stelle 
Erſchienenen tüchtig und andauernd gearbeitet. Eine Selbſt⸗ 
entzündung der Abfälle ſcheint hier die Urſache des ent⸗ 
ſtandenen Feuers zu ſein, und ſollten ſolche Niederlagen 
entweder in gewölbten Räumen oder außerhalb der Stadt 
errichtet werden. 

— Im Verlaufe des vorgeſtrigen Tages, ſowie auch 
geſtern, hatten eine Menge Leute die Buͤſte des Herrn 
Scheibler bewundert und herrſchte vor dem Schaufenſter 
ein dichtes Gedränge. Daß, wo es etwas zu ſchauen 


Carl Heymann, 
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giebt und wo Volk zuſammenſtrömt, auch die Taſchen⸗ 
diebe nicht fehlen, iſt ganz ſelbſtverſtändlich und es wundert 
uns nicht ſehr von 5 Diebſtählen zu vernehmen, welche 
vorgeſtern ausgeführt worden waren. Die Herren Diebe 
hatte ſicherlich nicht das Meiſterwerk Rachner's angelockt, 
ſondern nur die offenen Seitentaſchen an diverſen Damen⸗ 
paletots. 


— Geſtern zu früher Morgenſtunde eilte ein Knabe, 
der 1 Hahn und 5 Hühner trug, durch die Straßen. 
Das Auge des Geſetzes jedoch iſt ſcharf und ſo wurde 
ein Polizeimann, der den Knaben bemerkte, zu Kombina⸗ 


tionen veranlaßt, welche ihn ſchließlich den Entſchluß faſſen 


ließen, den Knaben anzuhalten. Auf die Frage, wem 
das Geflügel gehöre, erwiderte der Knabe, es ſei Eigen⸗ 
thum des vor ihm gehenden Herrn und der Poliziſt er⸗ 
blickte in der That einen Mann einige Schritte vor dem 
Knaben, welcher plötzlich Reißaus nahm. Der Poliziſt 
konnte ihn nicht verfolgen, weil er auch den Knaben 
nicht loslaſſen wollte und ſo nahm er denn dieſen in 
Verwahrung. 

— In Betreff der Walzenſtühle wird uns von 
anderer Seite Folgendes mitgetheilt: 

„Mit der Einführung der Walzenſtühle in unſerer 
Gegend iſt Herr S. Notowitſch ſchon ſeit ca. zwei Jahren 
bemüht. Vor mehreren Monaten wurde von demſelben 
der erſte Walzenſtuhl in die Dampfmühle des Herrn 
Karl Abel geliefert und ſpäter wurden die nämlichen 
Stühle aus einer der renommirteſten Mühlenbau⸗An⸗ 
ſtalten der Schweiz an die hieſigen Dampfmühlen 
F. Stenzel und J. Wigzowski verkauft. Herr Noto: 
witſch liefert Walzenſtühle ſpeziell zum Schroten des 
Getreides, zum Auflöſen und Ausmahlen der Grieſe. 
Das Ausmahlen der Grieſe mit geriffelten Walzen wurde 
ſchon mehrere Mal in Europa verſucht, hat ſich aber 
nicht bewährt, beſonders in Dampfmühlen, wo die Kohle 
viel Geld koſtet. Es werden von erfahrenen Müllern 
für Schrot⸗ und Mahlprozeſſe beſondere ſpezielle Walzen⸗ 
ſtühle genommen. Daſſelbe Verfahren iſt auch von den 
hieſigen obengenannten Müllern acceptirt worden.“ 

— Als Nachtrag zu der geſtrigen Notiz über den 
Mord bemerken wir, daß der Name des 28 Jahre alten 
Ermordeten Alexander Zlotnicki und er aus Zdunska⸗ 
Wola gebürtig war und daß der Mörder Joſef Gro⸗ 
mann heißt und 53 Jahre alt iſt. 


In 2 
Telegramme. 

Berlin, 25. Februar. Auf Grund des Geſetzes 
gegen die Sozialiſten ſind neuerdings 20 Sozialdemokraten 
von hier ausgewieſen worden. 

Bismarck iſt erkrankt. 

Jara, 25. Februar. In Bosnien, in der Gegend 
von Grahova, an der dalmatiniſchen Grenze, iſt ein großer 
Wald von den Inſurgenten niedergebrannt worden. 

Moſtar, 25. Februar. General Jovanovics hat 
die Repräſentanten aller Konfeſſionen zu ſich berufen, 
die ihn ihrer loyalen Geſinnung verſicherten und zur 
Unterdrückung des Aufitandes ihre Hilfe zuſagten. Die 
Mohamedaner erklärten, daß nur der Abſchaum aus 
ihrer Mitte an der Inſurrektion Theil genommen hat. 

Paris, 25. Februar. Die Bank von Frankreich 
hat den Diskont auf 4½% ermäßigt. 

London, 25. Februar. Die Bank von England 
hat den Diskont auf 5% ermäßigt. 


. ...... n Ae 
Coursbericht. 


Berlin, dea —. Februar 1882. 
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Noppers Sanitätsrapport. 
Im Verlaufe der letzten vierzehn Tage hat der 
Krankenſtand in Lodz eine bedeutende Zunahme erfahren 
und treten einzelne Krankheitsformen mit epidemiſchem 
Charakter auf. Es wurden z. B. zahlreiche Lähmungen 
der linken Seite beobachtet, während in gewiſſen Kreiſen 
das Gallenſieber graſſirte. Außer vielen Fällen von 
Congeſtionen, Nervenaffektionen waren das ſogenannte 
Geld: und Wechſelſieber täglich vorkommende Ex: 
ſcheinungen. An allen Orten von Lodz machte ſich in 
letzter Zeit der Veitstanz bemerkbar, denn wo man nur 
hinſah, hüpfte Alles herum. 


In Gemäßheit 
rer Geſellſchaft zu der am 


13. (25.) März a. 


— — — — — —— 


v — — 


Lodz Gas-Gesellschaft. 


der §.§. 18 und 19. unſerer Statuten laden wir hierdurch die Herren Aetionäre unſe 


c. Vormittags 11 Uhr, 


im Direktorial-Gebäude der Gas-Anftalt in Lodz abzuhaltenden 


außerordentliche 


ergebenſt ein. 


Tages- 
1) Beſchlußfaſſung uber den Antrag des Verwaltungsraths, betreffend die Emiſſion von Stamm ⸗Prioritäts⸗ 
Actien zur Deckung der Ausgaben für nothwendige Erweiterungsbauten in der Gas⸗Anſtalt in Lodz. 


2) Statuten⸗Aenderung. 


Die Herren Actionäre, welche an der Generalverſammlung Theil nehmen wollen, 
ſpäteſtens bis zum 5. (17.) März a. c. bei der Verwaltung der Gas⸗ 
terlegung der Actien bei einem renommirten Bankhauſe 


ſcheinigung nachzuweiſen. 
Lodz, den 21. Februar 1882. 


In Folge Abbruch des Wohnungsgebäudes der Zyrardower Leinwand⸗ 


Ladenthüren, Zimmerthüren ein 


Generalberſammlung 


Ordnung: 


Der Verwaltungsrath. 


Niederlage, Petrikauer⸗Straße, werden 


Fruſter mit Sommer- u. Winterflügeln und innere Fenfterladen, 


Jimmerüfen und engl. Kochäſen, Ulechbedachung, 


zum freien Verkauf geſtellt und zwar zu ſofortigem Abbruch gegen gleiche Baarbezahlung. 
wird am Platze Auskunft ertheilen und Verkäufe abſchließen. 


Mein Polier Herr Baumgart 


Lodz, den 11. Februar 1882. 


R. Nestler. 


Hellſtes und billigſtes 


e ß 
e ftiein Rauch! Kein Geruch 6 


Runge's Gas ſelbſt erzeugende 
Lampen liefern brillant leuch⸗ 
tende Gasflammen. Jede Lampe 
ſtellt ſich das nöthige Gas ſelbſt 
her. Kein Cylinder! Kein Docht! 
Röhrenleitungen und Apparate, wie bei 
Kohlengas, gehören nicht dazu. Eine 
dieſer Flammen erſetzt 4 große Petro⸗ 
leumflammen. 
Backofenlampen, Decken⸗ und Wandarmen von 5 M. 
Magiſtraten zur Straßenbeleuchtung beſond. 
leuchtungsſyſtem umgeändert. 


Für Bauten und Erdarbeiten empfehle Sturmbrenner als Erſatz für Fackeln (ca. 800, 


Illuſtrirter Preiscourant gratis und franco. 


an, ferner Schnellkochapparate für 9 M. 
empfohlen. 


— y 


Die Beleuchtungsgegenſtände werden 
einfach an Nagel oder Haken an die 
Wand oder Decke gehängt und kann der 
Platz jeden Augenblick verändert werden. 

Vorzügliche Beleuchtung für das 
Haus, Straßen, Fabriken, Hüttenwerke, 
Brauereien, Reſtaurants, Bäckereien, Ge⸗ 
ſchäftslocale ꝛc. Reichhaltiges Lager von 
Kronleuchter, Laternen Arbeitslampen, 


Petroleum⸗Laternen werden billigſt zu dieſem Be⸗ 
o Erſparniß). 


Anton Bergmann, 


wohnhaft gegenüder der Gas⸗Anſtalt. 


Eine deutſche 
Waſchf 

aſchfrau, 

die ſauber wäſcht und gut plättet, wird geſucht. 


Adreſſen niederzulegen unter H. B. Expedition des 
Blattes. 3—2 


Zu vermiethen vom 1. April an ein halbes 


mit oder ohne Laden, Petrokowerſtraße Nr. 766. 
Näheres beim Vicewirth A. Feder. 3—1 
Eine tüchtige eiſerne 


Drehbank, 
in noch gutem Zuſtande iſt zu verkaufen bei Herrn 


J. Pruszynowski, 


Zawadzka⸗Straße Nr. 437. 


2 Dampfmaſchinen à 20 Pferdekraſt, 


1 Dampfkefel 40 Pferdekraft 
und 32 mech. Webſühle, 
ſind billig zu verkaufen, bei 


Thern & Wahlmann, 


6—1 Petrokower⸗Straße Nr. 563. 


Die Sodawaſſer⸗Fabrik 


von R. Lipschitz 


iſt vom Hauſe Z. Salamonowiez den 22. d. M. 


nach dem vorm. Laſtiſchen Hauſe am Ringplatz Nr. 5 
übertragen worden. 3—2 


6—1 


: 3—2 Heinrich Schoettler. 
Peraxrops u Haarer ‚leomossı5 3onepz. 5 


Von Sonnabend den 25. d. M. 


befindet ſich mein 


GOMPTOIR 


* 7 5 
Petrokowerſtr. Nr. 256 
im Hauſe des Serrn Keſtenberg, gegenüber d. Niederlage 


der Herren Krusche & Ender. 8—3 


A. Goldfeder. 


Warnung. 

Vor Ankauf der auf M. Goldberg im Jahre 1880 
und 1881 cedirten Wechſel wird gewarnt indem, dieſe 
keine Giltigkeit haben folglich auch nicht eingelöſt werden 
und gegen M. Goldberg als unrechtmäßigen Ceſſionär 
eine gerichtliche Klage eingeleitet wurde. 

3—3 Ferdinand Fischer. 


Es wird geſucht eine 


EO NINE 


(Polin) zu zwei Kindern von 3 und 5 Jahren. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 3—2 


Jeden Sonntag und Monla 


Rokiziner⸗Straße 1257 


9 


bei 


Josro1enollensypom. 


werden erſucht, ihre Aetien 
Anſtalt in Lodz zu deponiren, oder die Hin⸗ 
durch eine mit dem Nummernverzeichniß verſehene Be⸗ 


flügelig und zweiflügelig, 


nuch gut erhaltene Parguetts, 


werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 

handlung der Herren Zienkowski K Co, 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblalt.“ 


FFT 

Vor zwei Monaten wurde das Gerücht verbr eitet, 
daß meine Lehranſtalt geſchloſſen werden ſoll, jetzt wurde 
neuerdings eine neue Unwahrheit aufgebracht, daß in 
meiner Wohnung die Blatternkrankheit herrſcht. Dieſe 
kurz auf einander folgenden unbegründeten und falſchen 
Nachrichten, laſſen eine böſe Abſicht oder ein perſönliches 
Intereſſe vermuthen, um das durch langjährigen Fleiß 
mir erworbene Zutrauen zu ſchwächen. Aus dieſem 
Grunde ſehe ich mich veranlaßt die geehrten Eltern zu 
beruhigen und gleichzeitig zu erklären, daß weder in 
meiner Wohnung noch im ganzen Hauſe die Blattern, 
auch keine anſteckende Krankheit ſich gezeigt hat und daß 
ich wie bis nun ſo auch weiter meine Lehranſtalt per⸗ 
ſönlich leiten und dieſe auf einer hohen Stufe zu erhalten 
bemüht ſein werde. 


Teoſila Schmidt, 


Vorſteherin des IV. klaſſigen Mädchen⸗Penſionats. 
Die Virekkian des Credit-Nereins 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß auf folgendem Immobiliums Anleihen 
verlangt wurde: 


Nr. 7536 Wulczanſka⸗Straße, Karl Miller NEL, 


Bit Bequemlichkeit des geehrten Publikums 


3,300. 
Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihe, wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 


Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
legen. 


Lodz den 13 (25) Februar 1882. 
Für den Präſes, der Direktor: II. Konstadt, 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Ein 


5 anal, D Ni 
frauzöſiſches Billard 
im beiten Zuſtande mit allen Requjſiten iſt zu verkaufen. 


Näheres in der Conditorei des Herrn 8. Woj- 
ciechowski, Petrokower⸗Straße Nr. 274. 1—1 


R — 
Bücklinge, Kieler -Sproten, 
un und marin. Aal, Neun⸗ 
augen, Elb. Lachs, Lachsheringe, 
Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, 
Neufſchateler-, Kräuter-, Limburger: und Schweizer⸗Käſe, 
Teltauer Rübchen, getrocknete holland. Schnittbo hnen 
empfiehlt 
die Delikateſſen⸗Handlung 


Wolabfiäle ust 


Fritz Wuttke, 


Petrokowerſtraße 777, Haus S. Roſenblatt. 


Deutſches Theater. 


Sonntag, den 26. Februar 1882 
Jeder Beſucher erhält ein Billet gratis zur 
Montagsvorſtellung. 
Zum erſten Male: 
„Carlo Broſchi, oder: „Des Teufels⸗Antheil.“ Operette in 3 
Akten von Scribe. Muſik v. Tiehl. 
Vorher: „Die Zerſtreuten“. Luſtſpiel in I Akt. 
Anfang halb 8 Uhr. 
Donnerſtag: Regie⸗Benefiz für den art. Direktor Herrn 
Hugo Hummel. „Das Mädel ohne Geld“. Große 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 


A. Kliesch. 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße 1314. 
Sonntag, den 26. Februar l. J. BE 


Heſangs⸗ Vorträge 


der 
Tyroler⸗ Sünger⸗Geſellſchaft 
unter Direction der Frau Directr. Reyer unter 
Mitwirkung mehrerer Spezialiäten. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
A. Schneider, 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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